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Erwachsenen-Kanti feiert sich
BILDUNG Seit 25 Jahren  
existiert die Maturitätsschule 
für Erwachsene in Reussbühl. 
Zur Feier vom Mittwoch öffnet 
die Schule ihre Klassenzimmer. 

ISMAIL OSMAN 
ismail.osman@luzernerzeitung.ch

Wie wäre es, wieder einmal die Schul-
bank zu drücken? Genau dazu lädt die 
Maturitätsschule für Erwachsene (MSE) 
am Mittwoch in Reussbühl ein. Anläss-
lich ihres 25-jährigen Bestehens ver-
anstaltet die einzige Schule ihrer Art 
eine ganztägige Reihe von öffentlichen 
Vorlesungen (siehe Kasten). 

Zurzeit besuchen rund 170 Personen 
die Schule. Diese absolvieren entweder 
den dreieinhalbjährigen, berufsbeglei-
tenden gymnasialen Lehrgang oder die 
einjährige Passerelle. Begonnen hatte 
die mittlerweile sehr beliebte Schule in 
relativ bescheidenem Rahmen.

Start mit 25 Schülern
Der Start der Schule erfolgte im Janu-

ar 1990 – damals noch in den Räumlich-
keiten der Kantonsschule Alpenquai. Die 
erste Klasse bestand aus 25 Personen – 
von denen jedoch 10 noch während des 
ersten Semesters austraten. «Die Anfor-
derungen der Maturitätskurse haben 
einige ziemlich überrascht», schrieb die 
vom Luzerner Regierungsrat ernannte 
Schulleiterin Sabine Jaggy im ersten 
Jahresbericht der Schule. Jaggy leitete die 
Schule bis 1995. Später sollte sie Direk-
torin der Hochschule Luzern werden 
(2008 bis Ende 2011). Mittlerweile lebt 
die ehemalige FDP-Grossrätin in Süd-
afrika, wo sie zusammen mit ihrem Mann 
ein Restaurant und ein Fotostudio führt.

Auch an der MSE hat sich über die 
Jahre einiges verändert. So teilte sich 
die Schule zwischenzeitlich auf die 
Standorte Reussbühl und Musegg auf, 
fand aber ab 1998 ein permanentes Zu-
hause an der Kantonsschule Reussbühl. 
Und bot man zunächst nur den gym-
nasialen Lehrgang an, wurde das An-
gebot ab 2005 durch die Passerelle für 
Berufsmaturanden erweitert.

«Menschen aus allen Sparten»
«Wir haben Menschen aus allen Le-

benssparten an unserer Schule», sagt 
die heutige Schulleiterin Philomène 

Graber. «Das kann eine 38-jährige Pfle-
geassistentin sein, die ein Medizin-
studium in Angriff nehmen will, oder 
jemand, der seinem Leben einfach eine 
ganz andere Richtung geben will.» Auch 
die Altersspannbreite sei relativ weit: 
«Wir haben knapp 20-Jährige, die neben 
über 40-Jährigen sitzen.» Die Bedeut-
samkeit der Schule erklärt sich Graber 
durch einen generellen Wandel in der 
Gesellschaft. «Die Welt ist heute schnell-
lebiger. Man will sich seine Optionen 
frei halten und sich nicht für einen 
bestimmten Berufsweg entscheiden und 
diesen zwingend bis zum Ende und zur 
Pension gehen.»

Zwölfwöchiger Vorkurs
Doch was braucht es, um als Erwach-

sener an der Maturitätsschule in Reuss-
bühl Platz zu nehmen? Grundsätzlich 

kann sich jeder, der auf drei Jahre Be-
rufserfahrung zurückblicken darf, ein-
schreiben. Während des obligatorischen 
Vorkurses à zwölf Wochen soll sich 
zeigen, ob man Beruf und Schule – und 
gegebenenfalls auch Familie – unter 
einen Hut bringt. Der Vorkurs besteht 
aus den Fächern Deutsch, Französisch, 
Mathematik, Geografie, Geschichte, Bio-
logie und Chemie. Im Vorkurs ist ein 
Zeugnisdurchschnitt von mindestens 4,3 
erforderlich, um an der Schule zu ver-
bleiben. 

630 Franken Semestergebühren
Die Kosten für die Passerelle sowie 

den gymnasialen Lehrgang belaufen sich 
auf 630 Franken pro Semester. Die Lehr-
mittelpauschale über die sieben Semes-
ter des gymnasialen Lehrgangs hinweg 
beträgt 5940 Franken. 

Hofumfahrung soll schwelenden Konflikt lösen 
RUSWIL Auf einem Hofareal kommt es oft zu  
gefährlichen Situationen. Bis vor kurzem schien 
eine Lösung mit einem Umfahrungsweg in Sicht. 
Nun liegt der Fall beim Kantonsgericht.

Über das Hofareal des Landwirts Paul 
Meier* geht ein öffentlich zugänglicher 
Weg. Dieser führt im rechten Winkel 
direkt um das Wohnhaus des Bauern. 
Der Bewirtschaftungsweg wird laut Meier 
rege begangen und befahren. Dies stört 
den Ruswiler Bauern: «Der Freizeitver-
kehr hat massiv zugenommen. Der Weg 
wird von Reitern, Bikern, Joggern oder 
einem Lauftreff bald häufiger genutzt als 
zur Bewirtschaftung.» Vor gut einem Jahr 
kritisierten Passanten, die den Weg nutz-
ten: Die Bauernfamilie erschrecke Reiter 
und Fussgänger, die den Weg passieren 
(Ausgabe vom 16. November 2014). 

«Tätigkeiten verursachen Lärm»
Paul Meier bestreitet die Vorwürfe: 

«Es gibt auf dem Hof natürlich Tätig-
keiten, welche Lärm verursachen. Und 
Pferde sind schreckhafte Tiere.» In der 
Nachbarschaft habe die Zahl der Pferde 
stark zugenommen. Unter anderem, weil 
der Nachbar einen Reithof betreibe. 
«Täglich müssen wir mehrmals den 
Pferdemist ums Haus wegräumen.» Wei-
ter schildert der Landwirt: «Wir müssen 
den Weg manchmal wegen Viehtriebs 
eine Viertelstunde sperren. Immer wie-
der kommt es vor, dass Jogger oder Biker 
nicht warten wollen, die Bänder lösen 
und so in die Viehherde geraten.» Laut 
Meier komme es immer wieder zu sehr 

gefährlichen Situationen. Auch Autos 
und Traktoren würden mit hoher Ge-
schwindigkeit übers Hofareal fahren. 
«Ich mache mir Sorgen, wenn einer 
meiner Söhne den Hof übernimmt und 
hier in Zukunft kleine Kinder leben.»

Weg für 30 000 Franken geplant 
Bis vor kurzem schien eine baldige 

Lösung des Konflikts in Sicht: Der Rus-
wiler Landwirt will einen Umfahrungs-
weg bauen. Kostenpunkt: knapp 30 000 
Franken. «Diesen Betrag zahle ich aus 
der eigenen Tasche, obwohl ich über-
zeugt bin, dass auch die Bevölkerung 
dadurch einen Mehrwert hat», erklärt 
Meier. Geplant ist entlang der Grund-
stücksgrenze ein rund 160 Meter langer 
Kiesweg. Der Weg in der Landwirt-
schaftszone soll auch über den Mühle-
bach führen. Der Besitzer des benach-
barten Hofes hat grundsätzlich keine 
Vorbehalte gegen die Pläne. Solange 
keine Umfahrung bestehe, müsse der 
Landwirt aber Passanten dulden, die 
den Weg nutzen.

Bis zur Erteilung der Baubewilligung 
für den Weg durch die Dienststelle Raum 
und Wirtschaft sowie der Gemeinde Rus-
wil verging laut Paul Meier ein Zeitraum 
von mehr als einem Jahr. Dies verursach-
te Kosten von mehreren tausend Franken. 
«Leider fehlte vom Gemeinderat die nö-

tige Unterstützung und Verantwortung, 
um das Projekt schneller zu realisieren», 
betont der Landwirt. Meier kritisiert auch, 
dass die Gemeinde nichts an den Weg 

zahlen will, obwohl sie betone, dass 
dieser für die Öffentlichkeit wichtig sei. 
«Die Gemeinde müsste für die Bewilli-
gungskosten, für den Unterhalt und die 
Beschilderung aufkommen», findet Meier. 

«Vorwurf ist nicht gerechtfertigt»
Stimmen aus der Baukommission Rus-

wil bestätigen, dass die Gemeinde beim 
Baugesuch nicht vorwärtsgemacht habe. 
Zudem würden dem Bauern grundlos 
viele Vorgaben gemacht, obwohl er den 
Weg auf eigene Kosten baut und diesen 
so auch für die Öffentlichkeit verbessern 
würde, sagt ein Mitglied. Gemeindeprä-
sident Leo Müller kontert den Vorwurf, 
dass das Verfahren zu lange dauere: 
«Dieser Vorwurf ist nicht gerechtfertigt.» 
Aufgrund einer Einsprache habe sich das 
Baubewilligungsverfahren entsprechend 
verzögert. «Wir kennen und verstehen 
die Situation, weshalb wir das Baugesuch 
unterstützt haben, wonach auf privater 
Basis eine Wegverlegung für den Frei-
zeitverkehr realisiert werden soll.»

«Mir fehlt das Verständnis»
Nun braucht es aber weiter Geduld. 

Grund: Ein Nachbar des Bauern hat beim 
Kantonsgericht Beschwerde eingereicht. 
Paul Meier sagt dazu: «Das Bauprojekt 
verzögert sich damit um mindestens ein 
halbes Jahr.» Der Landwirt ist enttäuscht. 
«Wir sind unserem Nachbarn in vielen 
Punkten entgegengekommen. Deshalb 
fehlt mir das Verständnis.» Der Einspre-
cher wollte keine Stellung nehmen.

ROSELINE TROXLER 
roseline.troxler@luzernerzeitung.ch

* Name von der Redaktion geändert 

Vorlesungen und 
Podiumsdiskussion
PROGRAMM io. Zum 25-jährigen Be-

stehen der Maturitätsschule für 
Erwachsene gibt es an der Kan-
tonsschule Reussbühl am Mitt-
woch 13 öffentliche Vorlesungen. 
Ein Grossteil davon bestreitet die 
dortige Lehrerschaft selber. Um 
20 Uhr findet ein Podium zur Rol-
le der Bildung statt. Zu den Teil-
nehmern gehört Markus Ries, ehe-
maliger Rektor der Uni Luzern.

HINWEIS
Mehr Informationen unter www.mse.lu.ch 
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sene in Reussbühl. Unser Bild zeigt sie bei der Diplomübergabe im Juni dieses Jahres.

 Bild Pius Amrein

Trinkwasser:  
Werte beunruhigen
KONTROLLE rt. Im Argen liegt in den 

Augen von Paul Meier* auch die 
Qualität des Quellwassers in seiner 
Nachbarschaft. Dieses fliesst vom 
Besitzer des benachbarten Reitstalls 
zur Familie sowie zwei weiteren Be-
trieben. Ein Untersuchungsbericht 
der Dienststelle Lebensmittelkont-
rolle und Verbraucherschutz Luzern 
zeigt: Die Analysen haben nicht den 
Hygienevorschriften entsprochen. 

Fäkale Verunreinigungen?
Die Rede ist von hohen Keim-

zahlen sowie einer Überschreitung 
der Toleranzwerte von Bakterien. 
Diese dienen als Indikator für fäka-
le Verunreinigungen – etwa durch 
Gülle oder Abwasser. Der Bericht 
spricht Klartext: «Solange das Was-
ser den lebensmittelrechtlichen An-
forderungen nicht entspricht, darf 
es nicht direkt als Trinkwasser ge-
nutzt werden.» Meier hofft, dass 
künftig regelmässig Kontrollen statt-
finden und sich der Gemeinderat 
für eine Vereinbarung mit den 
Nachbarn einsetzt. «Bis dahin kau-
fen wir das Trinkwasser.» 

Weekend-Trip 
nach London? 
Sonnenstrahlen, Meer, Strände, so 

weit das Auge reicht – mein 
Sprachaufenthalt in Nizza schien 
perfekt zu werden. Voller Vorfreude 
stieg ich in den Zug nach Genf, voll-
gepackt mit Lesestoff und Filmen für 
die neunstündige Fahrt. In Nizza 
angekommen, stellte ich fest, dass 
ich an meiner Schule der Einzige 
war, der mit dem Zug angereist ist. 
Völlig erstaunt fragten mich alle, 
wieso ich denn nicht geflogen sei.

Dass ich aus ökologischen Grün-
den und wegen des Gewissens nicht 
fliegen wollte, schien niemand auch 
nur in Erwägung zu ziehen. Dieses 
Unverständnis und die Gleichgültig-
keit schockierten mich ein wenig. Ich 
will nicht das Fliegen an sich kriti-
sieren und verstehe die Gründe mei-
ner Mitschüler, das Flugzeug zu neh-
men. Der Flug von Basel nach Nizza 
ist wirklich sehr kurz, Fliegen ist 
angenehm und sogar ein Stück billi-
ger als der Zug – vorausgesetzt, man 
fliegt mit einer Billig-Airline. Dies trifft 
mittlerweile auf viele Destinationen 
Europas zu. Wir sind schon so weit, 
dass man für gewisse Flüge weniger 
bezahlt als für den Transfer zum 
Flughafen. Bei dieser Entwicklung 
muss man sich fragen: Wollen wir 
das? Gemäss dem Chef von Ryanair 
soll man in ein paar Jahren für 
10 Pfund nach New York fliegen kön-
nen. Doch zu welchen Bedingungen? 
Wollen wir wirklich immer tiefere 
Löhne beim Personal und immer 
mehr Umweltverschmutzung durch 
den zunehmenden CO2-Ausstoss hin-
nehmen, nur um übers Wochenende 
nach London shoppen zu gehen? 

Das muss jeder für sich selbst 
beantworten. In nicht allzu ferner 
Zukunft werden uns Fragen dieser 
Art sowieso abgenommen. Nämlich 
dann, wenn das Öl knapp wird. 
Dann haben wir ein echtes Problem.

kanton@luzernerzeitung.ch

HINWEIS
In der Kolumne U 20 äussern sich die Autoren 
zu von ihnen frei gewählten Themen. Ihre 
Meinung muss nicht mit derjenigen der 
Redaktion übereinstimmen.

Samuel Zbinden,  
Kantonsschüler 
aus Sursee, 16
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